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Der Zukunft voraus
------------------
Dr.-Ing. Sybs Bauer MA(RCA); Diplom Designerin
Lepoix Tagung in der Zehntscheune Stadthagen am 07.06.2024 

Heute möchte ich Sie auf eine Reise in die Welt des Industriedesigns mitnehmen, 
eine Welt, die nicht nur von Kreativität und Innovation geprägt ist, sondern auch 
von Entscheidungen. Entscheidungen, die manchmal ein ganzes Leben in eine neue 
Richtung lenken können.
Nach meinem Studium stand ich an solch einem Scheideweg. Ich hatte das große 
Glück, Louis Lepoix kennen zu lernen, dessen Werke wir heute hier bewundern. Er 
bot mir die Möglichkeit, in seinem Team zu arbeiten. Ein aufregendes Angebot, 
aber wie das Leben so spielt, ich entschied mich, für ein anderes Büro, zog nach 
Österreich – und heute führt mich mein Weg hierher zurück zu Lepoix. Und so 
habe ich heute die Ehre, über Louis Lepoix zu sprechen, seine und meine Gedanken 
mit Ihnen zu teilen.

Schon die schiere Zahl von 3000 Produkten, die Lepoix seit 1938 entworfen hat, ist 
beeindruckend; ebenso die mehr als 200 Designpreise, die er erhielt – zu einer Zeit, 
als es noch nicht so viele Designpreise gab. Am bemerkenswertesten ist jedoch die 
Tatsache, dass viele seiner Produkte noch heute in Gebrauch sind – und oft ohne 
dass sein Name damit in Verbindung gebracht wird.
Das beweist zweierlei: Zum einen, dass gutes Design – also die perfekte Symbiose 
aus Qualität, Funktionalität und minimalistischer Ästhetik – zeitlos und als 
wirtschaftliche Macht erkennbar ist. Zum anderen, dass das, was wir heute als 
Nachhaltigkeit nennen, schon immer ein wesentlicher Bestandteil von gutem 
Design war, ist und bleiben wird.

Dr. Wolfgang Berger, Direktor des Design Center Stuttgart, beschrieb die Produkte 
von Lepoix wie folgt: »So einfach wie möglich, nichts Aufregendes, von unprätenti-
öser Nützlichkeit, unauffällig und doch erfreulich.«
Die Produkte zeugen von einer ästhetischen, zurückhaltenden Formbeständigkeit, 
die stets den Menschen in den Mittelpunkt stellt. Sie sind geprägt von einer funk-
tionalen Sachlichkeit, einer Formensprache, die übrigens noch heute als typisch 
deutsch gilt – und die uns auch nach Jahrzehnten noch immer fasziniert. 
Und das ist wirklich nachhaltig. Wie soll man es sonst nennen? 

Allein die Vielfalt seiner Arbeiten ist mehr als nur eine Ausstellung wert. Was mich 
aber besonders fasziniert, ist seine Weitsicht, die sich in den Skizzen, Ideen und 
eigenen Projekten ausdrückt. 
Sie meinen vielleicht, Ideen zu haben sei nicht so schwer? Ginge es nicht vielmehr 
darum, um Ideen auf den Markt zu bringen?
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Dabei wird übersehen, dass hier die eigentliche Kunst liegt, nämlich, Probleme 
und gesellschaftliche Herausforderungen zu erkennen, lange bevor andere sie 
überhaupt auch nur erahnen. Genau das beherrschte Lepoix, aber er blieb dabei 
nicht stehen: Er konstruierte, und baute. Ein innerer Drang, alles verbessern zu 
wollen, wie er es selbst nannte, trieb ihn immer und immer wieder an – auch ohne 
Auftraggeber, ohne monetären Erfolg. 

Louis Lucien Lepoix war mehr als ein Formgeber, der sein Handwerk meisterhaft 
beherrschte. Er war ein echter Visionär.  

Beispiele dafür gibt es genug, sei es das 1973 auf der IAA vorgestellte Stadtauto 
Urbanix, dessen Nachfolger der Smart (IAA 1995) 20 Jahre später auf unseren 
Straßen rollte, sei es das elektrische Auto, welches er sich schon 1962 widmete 
oder das Lepoid 1989, das die Windkraft als Energiequelle effektiv nutzte – leider 
jedoch damals zwar gebaut, aber nur als Werbefläche genutzt wurde. Auch hier 
gehörte er zu den Pionieren, denn Mitte 1987 wurde im Norden, im Kaiser-Wilhelm-
Koog, der erste Windenergiepark eröffnet. 

Je länger ich mich mit dem Werk und seinen Texten beschäftigte, desto mehr 
drängten sich mir drei Fragen auf, die ich mit Ihnen teilen möchte.

Die erste und für mich die unverständlichste Frage ist, warum ist Lepoix so wenig 
bekannt? Zwar findet man auf Wikipedia eine eigene Seite über ihn, aber in der 
Liste der Männer der ersten Designstunde fehlt sein Name. Frauen fehlen hier 
sowieso, aber Lepoix war ja keine Frau. Lag es daran, dass er Franzose war? Oder 
als Franzose bereits direkt nach dem Krieg 1945 in Deutschland arbeitete? Warum 
taucht sein Name nicht in jeder Designgeschichte auf? Ist er nicht einer der weni-
gen großen Vorreiter unserer Profession? 

Zumindest für alle, die auch den forschenden Aspekt des Designberufs lieben, näm-
lich immer wieder in neue Themenfelder einzutauchen, immer wieder zu lernen, um 
immer im Neuen zu entwerfen, wäre gerade Lepoix ein großartiges Vorbild.
Für mich ist Lepoix sogar der europäische Designer, was Raymond Loewy für die 
USA war! Europäisch deshalb, weil Lepoix in Frankreich aufwuchs und studierte, in 
Deutschland lebte und arbeitete und Büros in Paris und Barcelona unterhielt. 

Warum ist er dann nicht berühmt? Warum kennt nicht jedes Kind oder zumindest 
jede Designerin und jeder Designer seinen Namen?
Eine mögliche Antwort wäre, dass die »unprätentiöse Nützlichkeit«, die in seinen 
Produkten zum Ausdruck kommt, auch für ihn als Mensch galt. Dazu passt die 
Beschreibung eines Designer Ulrich Ewringmann, der für ihn arbeitete, der von einer 
»menschlicher Bescheidenheit« spricht. Und ein Kunde, Ewald Kille, Wagner GmbH 
sagt über ihn »Er (Lepoix) schwebte mit einer Ausstrahlung von Ruhe auf dich zu. Du 
spürst, er will dir etwas geben, nämlich eine Zeitspanne, in welcher er sich voll auf 
deine Belange konzentriert.« 



© Dr . - Ing .  Sybs  Bauer  MA(RCA)  |  des ignkunst .com

Lepoix widmete sich zu hundert Prozent der Gestaltung – und nicht der 
Selbstdarstellung.

Eigentlich ist kein Wunder. Denn unsere Aufgabe als Designer*in ist das Gestalten 
in der Marken- und Produktionswelt für unseren Auftraggeber und für dessen 
Nutzer, die durch uns am Entwicklungstisch sitzen – und das impliziert zwangsläu-
fig, dass wir eher einem Medium als einem Selfishooter gleichen.

In diesem Kontext stellt sich für mich schon die nächste Frage: Wo ist diese tiefe 
Verantwortung gegenüber der Gestaltung und dem Menschen geblieben? Wo ist die 
Ethik, die über eine rein technische Ästhetik hinausreicht? 
Diese Frage stellt sich mir immer wieder, wenn ich neue Autos auf der Straße sehe 
oder mich auf Linkedin tummle.
Ich kann mir diese Frage erlauben, weil ich in diese Verantwortung hineingewach-
sen bin, zum einen durch meinen Vater, der übrigens in den 50er Jahren für Lepoix 
projektbezogen gearbeitet hat und durch den ich Lepoix kennengelernt habe, durch 
meine handwerkliche Ausbildung bei Mercedes unter dem Motto „das Beste oder 
nichts“ und durch mein Industriedesignstudium in Stuttgart, das noch stark am 
Bauhaus orientiert war. Alles, was heute mit neuen Buzzwords belegt wird, waren 
schon damals Funktionen, die es zu erfüllen galt.

Irgendwann ging etwas verloren. 
Oder wie Lepoix es ausdrückte: »Die Dinge sind in Unordnung geraten.« 

Die dritte Frage, die mich beschäftigt, ist die nach dem mangelnden Verständnis 
und der mangelnden Weitsicht der Kunden, die Lepoix ganz offen anspricht. 
Natürlich sind nicht alle seine Kunden gemeint. Ist das heute anders?

Viele Unternehmen setzen heute längst auf Design - entweder wie zu Lepoix‘ Zeiten 
mit externen Partnern oder mit einer eigenen Designabteilung. Doch dürfen wir 
Designer*innen „visionäre Ideen“ einbringen, die 20 Jahre voraus sind? Eher nicht. 
Schon deshalb nicht, weil „Design“ viel zu oft als reines wertbefreites 
Marketinginstrument eingesetzt wird. Auch hier könnte man von Lepoix lernen, der 
bereits betonte, dass ein »Designer kein Hüllenmacher ist«.

Und eine der erstaunlichsten Veränderungen ist, dass Unternehmens-
beratungen wie MC Kinsey und Accenture weltweit Hunderte von Designbüros 
aufkauften, was zeigt, wie wichtig Design ist. Eine von MC Kinsey durch geführte 
Umfrage bestätigt genau das, nämlich dass designorientierte Unternehmen wirt-
schaftlich deutlich besser dastehen als solche, die Design für überflüssig halten.
Damit einher geht leider auch, dass der Begriff Design und das Berufsbild des 
Designers sich im wirtschaftlichen Umfeld zu verflüchtigen scheinen. 
Gleichzeitig ist Design ein Modewort für fast alles. 
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Der größte Unterschied zwischen Lepoix und heute scheint mir aber zu sein, dass 
Lepoix und seine Zeitgenossen mit Kriegserfahrungen kamen und mit ihrer Ästhetik 
Krieg und Zerstörung hinter sich lassen und eine bessere Welt schaffen wollten. 
Nachhaltige Werte wie Reparierbarkeit und Wiederverwendbarkeit der Materialien 
ergaben sich von selbst. Wie sonst wäre der Wiederaufbau möglich gewesen?

Heute, viele Jahrzehnte später, stehen wir vor einer neuen akuten Unordnung. 
Wir erleben Krisen, die sich gegenseitig verstärken und die Welt in eine düstere 
Untergangsstimmung versetzen. Der Hype um die neue Technologie der künstlichen 
Intelligenz verunsichert zusätzlich.
Aber die Zerstörung, heute wie in Kriegszeiten, betrifft immer zuerst uns selbst, 
unser Menschsein und unsere Psyche. In uns ist etwas in Unordnung geraten. Im 
Außen erleben wir derzeitig zwar keine Zerstörung von Städten, dafür umso mehr 
die Zerstörung unsere Natur.

Die Aufgaben sind also ähnlich und doch so verschieden: 
In den Worten von Lepoix geht es darum, die Dinge wieder in Ordnung zu bringen.
Das heißt, die Zerstörung in etwas Positives zu verwandeln.

Allerdings steht die Wirtschaft heute nicht wie damals vor einem Neuanfang, son-
dern vor einem fast unlösbaren Dilemma: Die Natur will, dass sich jedes produ-
zierende Unternehmen selbst auflöst, und doch muss jedes Unternehmen Gewinn 
machen.

Aus dieser neuen Unordnung der Dinge, ergibt sich für mich, dass die 
Verantwortung und die Haltung, die uns Lepoix durch sein Leben und sein Werk vor 
Augen führt, wichtiger denn je ist. 
• Es ist wichtiger denn je, so wie Lepoix, seiner Zeit voraus zu sein. Gerne auch 
mehr als 20 Jahre hinweg. 
• Es ist wichtiger denn je, die Welt neu wahrzunehmen und uns in eine 
Aufbruchstimmung zu versetzen, als Gegenkraft zur vorherrschenden Angst. 
• Es ist wichtiger denn je, in dem rasenden Jetzt innezuhalten, damit sich die visio-
näre Kraft entfalten kann und wir das Vertrauen in den Gestaltungsprozess zurück-
gewinnen. 
• Es ist wichtiger denn je, umzudenken, denn die Zukunft beginnt nicht im Kopf, wie 
viele behaupten. Die Zukunft beginnt in der Verbindung von Kopf und Herz – in der 
Verbindung von Verstand und Gefühl.

Design, so wie Lepoix es verstand – und ich teile diese Einstellung voll und ganz 
– ist ein kreativ-visionäres Unterfangen, das jede Aufgabe unabhängig vom Thema 
umfasst. Ich teile auch die Ansicht, dass eine Designerin oder ein Designer, von 
einem »Kreationsvirus« oder »dem anderen Auge«, wie Lepoix es nannte, befallen 
sein sollte. Beseelt von dem Zwang, Gedanken formal zu manifestieren, und erfüllt 
von der Liebe zur Schönheit. 
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Es geht nicht anders. 

Sie fragen sich sicherlich, was bedeutet es, das andere Auge zu haben? 
Ich weiß nicht, wie Lepoix es erklärt hätte, aber für mich steht dieser Ausdruck für 
die Einheit von Wahrnehmung und Kreativität, ganz im Sinne des Psychoanalytikers 
und Rabbiners Erich Fromm: 
„Kreativität ist die Fähigkeit zu sehen oder bewusst wahrzunehmen und zu antworten. 
… Wenn wir uns eines Baumes den wir sehen, voll bewusst sind, wenn wir ihn in seiner 
vollen Wirklichkeit, in seinem So-Sein sehen und auf sein So-Sein mit unserer ganzen 
Person antworten, dann machen wir eine Erfahrung, die die Voraussetzung dafür ist, 
den Baum malen zu können.“ 

Der Denker im Dienst, wie er sich selbst nennt, der sehr berühmte 88-jährige 
Ästhetik-Professor Bazon Brock wird in seiner Interpretation noch absoluter: 
„Nur wenn der Mensch wisse, dass Gott Mensch werden musste, hat der einzelne 
Mensch die Aufgabe, dass das göttliche Prinzip in ihm selber wirkt und er die ganze 
Menschheit repräsentiert.“

Für mich ist es wie das Einswerden mit der Aufgabe, um dann darüber hinaus in 
einen Raum der Möglichkeiten einzutreten, in ein „beyond“. 

Es geht um also um eine Tiefe, die wir dringend wiederfinden müssen.
Vorab, um den Willen, sich auf diese Tiefe einzulassen. Also um eine 
Entscheidung für diese Tiefe.

Ich bin mir sicher, dass wir alle intuitiv wissen, dass der kreative Akt der eigent-
liche Wert jeder Arbeit. Das Kreativ-Schöpferische schenkt uns eine Lebendigkeit 
und Erfüllung. Das Schöpferische ist die Natur selbst, ist eine Urkraft, die wie die 
zwei Zellen, die zueinander finden, sich zum Embryo, zum Baby entfalten will, dann 
zum Teenager und zum Erwachsenen entwickeln will … oder die jeden Baum wach-
sen lässt und uns jedes Jahr Früchte schenkt.

Erlauben Sie mir, noch hinzufügen, dass unsere Intelligenz, also unser Verstand, 
das Zweifeln, das Hinterfragen geradezu fordert und wir uns nicht von dem ersten 
Enthusiasmus anderen beeindrucken lassen sollten. Auf der anderen Seite bietet 
unsere natürliche Intelligenz ein unpersönliches, also ein neutrales Beobachten, 
also die Wahrnehmung des So-seins. 

Wenn wir beiden Raum geben, dann, und wie schön wäre das, hätten zum einen die 
vielen Bullshit-Begriffe, die manche in möglichst kurzer Zeit aufzutischen wissen, 
ausgedient und wir könnten uns auf das Wesentliche konzentrieren, nämlich die 
notwendige Transformation; was nichts anderes bedeutet als mehr Qualität, mehr 
Vertrauen und bessere Arbeit und Produkte, die nicht krank machen - weder den 
Menschen noch unsere Natur. 
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Darin liegt allerdings auch die Erkenntnis, dass jede Lösung auch Probleme schafft 
und dass wir uns vielleicht von der Überzeugung, Lösungen finden zu können, ver-
abschieden und stattdessen Formen des Umgangs mit den jeweiligen Situationen 
entwickeln sollten – zum Wohle aller. Oder anders ausgedrückt: Es geht darum, 
unseren Fortschrittsbegriff neu zu denken: weg vom immer Neuen, hin zur 
Anerkennung von Naturgesetzen, von Absoluta.

Ich bin mir bewusst, dass ich keine konkreten Antworten auf meine Fragen gebe, 
und doch zeigen sie zeigen, wie enorm wichtig es ist, sich an diesen einzigartigen 
Designer zu erinnern. Seine Produkte sind wegweisend, aber was uns wirklich als 
Vorbild dienen sollte, ist seine Haltung und sein Ethos in der Gestaltung.

Denn nur in dieser Haltung und Verantwortung wird Design wieder mehr als nur 
ein Handwerklich und verlässt endgültig die Degradierung zum Marketingtool. 
Dann wird Design wieder eine ganzheitliche ethische Ästhetik, zu einer 
Unternehmenskultur und Lebenseinstellung, mit einer tiefen Liebe zum Gestalten, 
zum Verbessern – als Dienst an der Menschheit – und hier muss ich die Natur in 
ihrer Gesamtheit hinzufügen. 

Dann bekommt das Visionäre endlich seinen Platz im Wirtschaftsleben, gleich-
berechtigt neben dem Verwalten (Managen). Das ist eine wichtige Entscheidung, 
die Führungskräfte dringend treffen sollten. Denn erst damit beginnt eine gelebte 
Innovationskultur, übrigens die größte Herausforderung der Industrie. Dann wird 
die Utopie zum Werkzeug mit dem Blick auf die Möglichkeiten. Und wir können ver-
binden, was zusammengehört: das Visionäre mit der Realität, die Technik mit der 
Kultur, die Ethik mit der Ästhetik, die Ökonomie mit dem Design und den Menschen 
mit der Natur.

Meine Vision ist es, dass Sie Ihre Neugier und Kreativität wieder mehr pflegen 
und trainieren, so wie Sie Ihren Körper im Fitnessstudio trainieren! Neugier und 
Kreativität sind die wichtigsten Fähigkeiten der Zukunft. Und derzeit behauptet Mc 
Carthy, der Erfinder der KI, dass nur jeder achte Mensch überhaupt kreativ ist.
Mein Herzenswunsch ist, dass in der Erziehung unserer Kinder, das freie Ausleben 
der eigenen Kreativität, die Präsenz und die ästhetische Harmonie wieder Raum 
findet. Damit sie in diesen Qualitäten aufwachsen, und später unbefangen voller 
Hingabe und Mut ihren eigenen Weg gehen können. 

Was bleibt, ist die letzte Frage. Eine Frage, die Lepoix sich selbst gestellt hat und 
die ich auch gut kenne: Warum mache ich das eigentlich? Bin ich verrückt? 
Manchmal frage ich mich, ist es eine Sucht?

Statt einer Antwort, bleibt nur das Bekenntnis zu dem, was man tut. Und sich an 
das große Glück des Gestaltens zu erinnern, an die eigene Lebendigkeit in jedem 
Projekt und sich erneut freudig auf das Unbekannte einzulassen. 
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Oder wie Bazon Brock es formuliert: sich einzulassen auf die „Neueroberung der 
Dinge, die man nicht kann, nicht weiß, nicht hat, aus der sich dann die Verlässlichkeit 
in der Orientierung generiert.“ „Das macht das „Verfahren der Designer*innen, Dinge 
in Verbindung bringen zu können, die miteinander gar nichts zu tun haben, so produk-
tiv.“ 

Denn eines bleibt sich selbst ganz sicher treu: Qualität, also die Konzentration auf 
das Wesentliche, das Schlichte, Reduzierte, gilt auch morgen noch.

Zum Schluss möchte ich Lepoix selbst zu Wort kommen lassen. Worte, die er 1966 
formulierte und die nichts von ihrer Gültigkeit verloren haben. Sie könnten heute 
noch geschrieben worden sein, nur eben nicht gegendert, und ab und zu müsste ein 
Wort durch ein neues ersetzt werden. Das Wort Ding steht heute für das Analoge 
wie für das Digitale.

»Die Qualität der Dinge ist eine Qualität unseres Charakters: sie ist eine ethische 
Qualität. Form und Gestalt der Dinge bringen den Charakter der Menschen zum 
Ausdruck; der Mensch macht die Dinge, sie sind sein Werk und seine Aussage – eine 
Aussage über ihn selbst.
So ist auch alles Bemühen um die Dinge letztlich ein Bemühen um den Menschen. 
Hier gründet und entspringt der Impuls all derer, die ihre Energie, ihre Intelligenz, ihre 
Fähigkeiten und Erfahrungen auf Form und Gestalt der Dinge konzentrieren.

Aber, so mag man sich fragen: weshalb gerade heute dies nachdrückliche, heftige 
Bemühen um die Dinge und ihre Gestalt? Die Dinge sind so alt wie der Mensch – hat 
man jeweils so ein Geschrei um sie gemacht? Waren ihre Güte und Brauchbarkeit, ihre 
Schönheit und ihr Charakter nicht immer selbstverständlich? 

Die Dinge sind in Unordnung geraten, sie sind von Gestalt zu Mißgestalt verfallen. 
Deshalb kümmern wir uns um sie, wie nie zuvor sich Menschen um sie gekümmert 
haben.

Schönheit konnte nicht etwas Zusätzliches, etwas nachträglich Hinzugefügtes sein 
- sie müsste sich aus dem Sinn und dem Zweck der Dinge, aus dem verwendeten 
Material und seiner Verarbeitung logisch entwickeln lassen.
Die Dinge können nicht im Protest gegen die Maschine, gegen die Industrie in 
Ordnung gebracht werden, sondern nur mit ihnen, in ihrem eigenen Bereich der 
Serienfabrikation, der rationellen Normierung, der nüchtern scharfen Kalkulation.

Die Güte der Form ist eine Frage der Fähigkeit zu koordinieren und zu ordnen; die 
Fähigkeit des Gestalters und der Produktionsverantwortlichen. Darüber hinaus 
braucht es die Fähigkeit, jene Natur-und technikgegebenen Unebenheiten eines 
Gebildes durch ausgleichende ästhetische Kenntnisse zu einem harmonischen 
Ganzen, einem Typus in seine Art, zu gestalten.«


